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Fünfter Jahrgang. 
Verantwortlicher Redakteur: Hermann Engel in Inowraclaw. 


Zur Nachricht! 

Die Donnerſtagsnummer u. Bl. wer⸗ 

den wir des Jahrmarktes wegen Mitt 

woch morgens ausgeben und bitten wir, 

die Inſerate bis ſpäteſtens Dienſtags, 

nachmittags 6 Uhr, uns zugehen zu laſſen. 
Die Expedition. 


Welche Ausſichten bietet uns ein 
Krieg mit Oeſterreich? 

Da das von Köln, Stettin und Witten 
durch eine Ausſprache gegen den Krieg gege— 
bene Beiſpiel leider keine weitere Nachahmung 
geſunden hat, ſo iſt es die Pflicht der Preſſe, 
ihre Stimme deſto lauter zu erheben, damit 
man an maßgebender Stelle ſich nicht etwa 
nach dem Eprüchwort qui tacet, consentit cine 
ſalſche Vorſtellung über die Volksſtimmung 
mache. Wir glauben nicht zu viel zu Jagen, 
wenn wir die Behauptung ausſprechen, daß von 
dem preußiſchen Volke die kbrohende Kriegsaus— 
sicht mit eniſchiecener Abneigung aufgenommen 
wird, und nirgends auch nur die geringſte Be: 
geiſterung für einen Krieg überhaupt, geſchweige 
denn für einen Krieg gegen ein deutsches Bru— 
dervolf vorhanden iſt. Ohne eine ſolche gebo— 
bene Summung find aber ſicherlich keine Er— 
folge von einem Kriege zu erwarten, keine Lor— 
beeren zu pflücken. Die offiziellen Blätter ges 
fallen ſich zwar darin, unſere Lage als eine 
bedrohte darzuſtellen, und die dringende Noth— 
wendigkeit auseinander zu ſetzen, einem Feinde, 
der plotzlich äber Nacht uns anzugreifen Miene 
mache, gerüſtet entgegen zu treten. Nach der 
letzten Erk'ärung der öſterreichiſchen Regierung 
it aber an eine ſolche Abſicht nicht im entiein« 
teſten zu denken, vielmehr verwahrt dieſeibe ſich 
ausdrücklich gegen eine ſolche mit „der Evidenz 
der Thatſacken vollkommen unvetrembare Be 
ſchuldigung“, und betheuert ihre freundſchaflliche 
Geſinnung für Preußen, indem fie zugleich mit 
einer geſchickten Wendung auf den eilſten Ars 
tikel der deuiſchen Bundesakte hinweiſt, und die 
feierliche Erklärung abgie nt, daß fie feſt ent⸗ 
ſchloſſen ſei, ſich nicht in Widerſpruch zu dem⸗ 
ſelben zu ſetzen. 

Wenn nun einer ſolchen, durchaus friedli⸗ 
chen Erklarung Oeſterreichs gegenüber die preus 
ßiſche Regierung ihren kriegeriſchen Standpunkt 
feſthalten will, ſo iſt ſie vor allem verpflichtet, 
das prrußiſche Volk über ihre Gründe zum 
Kriege, ihre Abſichteu und Ziele aufzuklären. 
Die Zeit der Cabinetskriege iſt, wie ein offi⸗ 
zielles Blatt neulich ſelbſt erklärte, vorüber; im 
Volke würde ein ſolcher auf die äußerſte Lau⸗ 
heit, ja auf Widerwillen ſtoßen, und es würde 
ſich nirgends die geringſte Beteitwilligkeit zei 
gen, Opfer, wie ſie jeder Krieg verlangt, zu 
bringen. Ju Opfern iſt das Volk nur erbötig, 
weun es das Ziel des Krieges kennt und mit 
demſelben einperſtanden iſt, Noch iſt es aber 
gänzlich im Unklaren, worum es ſich in einem 

riege handele, in den man es jetzt führen 


„ pürde. Iſt die Ehre des preußiſchen Staates 


Sg . 1 2 . ͤ — ee — 


von Oeſterreich verletzt worden? wir haden nichts 
davon erfahren; gilt es der deutſchen Bundes⸗ 
reform? Dieſe würde man doch höchſtens mit 
den Waffen zu beenden, aber nicht zu beginnen 
haben; ifi es die ſchleswig-holſteiniſche Frage, 
die durch einen Krieg gelöft werden ſoll? wir 
ſehen die Nothwendigkeit davon nicht ein, da 
ja der geprietene Vertrag von Gaſtein da iſt, 
der die Verhaltniſſe der beiden kriegskameradli— 
chen Mubeſitzer vorläufig ordnet, und der des 
finitive Abſchluß derſelben hat dech wahrlich nicht 
ſolche Eile, daß er mit Blut und Ciſen her⸗ 
beigeführt werden muß. Wenn alſo dies Alles 
nicht der Grund zum Kriege ſein kann, ſo hat 
das Volk, das feine Söhne und ſein Geld zu 
demſelben hergeben ſoll, doch wohl das Recht 
zu verlangen, daß es über das tiefe Geheim⸗ 
niß aufgeklärt werde, welches den Eingeweih— 
len keine andere Wahl laßt, als zum Schwerte 
zu greifen. 

Ob es alsdann den Krieg billigen wird. 
iſt eine andere Frage, die wir nicht beantwor⸗ 
teu kennen, wohl aber komen wir jezt ſchon 
die Ausſichten für den Krieg in Betracht zie— 
ben. Dieſe konnen, abgeſchen von der inneren | 
Lage unſercs Staates, kaum ungüuſtiger ger: 
dacht werden, da Preußen in dieſem Augen⸗ 
blicke voll g iſolirt in Europa daficht, und auch 
auf die Sympathicen ſeines naturlichen Bun— 
desgenoſſen, des drutſchen Volkes, in feiner 
Weiſe rechnen kann. Grwiß ſagt ſich Zeder, 
daß wenn es zum Kriege kommen ſollte, der 
Krieg kein lokaler bleiben, ſondern ſehr bald 
einen allgemeinen cure paifchen Charakter an— 
nehmen würde, der in dem uberall verbreiteten 
Zuündſtoffe nur zu reſckliche Nahrung finden 
dürfte. Unter dieſer Vorausſicht hängt der 
Ausfall des Krieges von der Frage ab, welche 
Bunde sgenoſſen den kriegſübrenden Mächten zur 
Seite ſteben, und wir wußten nicht einen für 
Preutzen zu nennen. In Frankreich würde der 
auegebrochene Krieg gleich den Ruf nach der 
Rheingrenze wecken, Jäncmark wurde Schles— 
wig wieder zu gewinnen ſuchen, Rußland, das 
Preußen die Elbherzogthümer nicht gönnt, würde 
wie immer cine zweifelhafte Stellung einneh— 
men. So unſerr nachſten Nachbarn, und die 
anderen? England würde ſich, ſo lange es rs 
gend ginge, von jeder Betheiligung fern halten, 
Statien, wahrſcheinlich zu einem Angriff auf 
Oeſterreich bereit, würde uns doch als helfender 
Frrund zu entfernt fein. Was aber das 
Schlimmſte iſt, Deutſchlaud würde, jobald Preu⸗ 
ben der angreifende Theil iſt, gemäß dem eilf⸗ 
ten Artikel der Bundedakte geswungen fein, auf | 
Oeſterreichs Seite zu treten. Könnten wir 
unter ſolchen Umſtänden mit beſonderen Hoff⸗ 
nungen in den Krieg gehen? 

Der Frieden iſt für uns eine ſolche Noth⸗ 
wendigkeit, daß der Bruch deſſelben das großte 
Unglück wäre, das augenblicklich uns treffen 
fönnte. Wenn ſchon ein Krieg unier Land bis 
iu feiner Grundveſen erſchüttern und bei den 
ohnedies in allen Gewerbözwelgen herrſchenden 
Mißſtaͤnden ſein materielles Wohl vernichten 
würde, ſo iſt es nur zu gewiß, datz unſere in⸗ 
nere politiſche Entwickelung 
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Perſönlichkeit ſei, um 


auf Jahre hinaus 
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gehemmt und die Verfaſſung wabrſchcinlich be 
feige werden würde, denn — inter arnıa si 
leut leges! — 


Deutſchland. | 


Berlin. Dem „F. J! telegraphirt man 
von hier vom 5. d. M.: Heute Mitiag fand 
lei dem Konig ein großer Marſchallsrath faıt. 
Heute Vormittag empfing der König die Offi— 
ziere, welche eben avanzirt find, und hielt eine 
Anrede an dieſelben, in welcher er u. A. ſagte, 
es ſlünden ernſte Zeiten bevor, wobei er auf 
ihre Tapferkeit boffe; die Hoffnung einer fried— 
lichen Löſung ſei noch nicht ganz ausgeſchloſſen. 

Die Situation iſt am 7. ſo drohend und 
doch win der ſo unklar, wie nur je vorher. In 
Berlin wird mit aller Macht, und zwar nicht 
blos von Seiten des Herzogs von Kocurg am 
Sturz des Grafen Bismarck gearbeitet, bis fetzt 
jedech offenbar ohne Erfolg. Ties beweisen 
die mehrfachen Unterredungen, welche der Mi⸗ 
niſierpraſident mir dem Konig noch in den letz— 
ten Tagen gehabt hat. Es iſt wohl anzuneh⸗ 
men, datz es die Kronprinzeſſin, die Kontain— 
Willwe und vielleicht auch der Kronprinz ſind, 


welche ſich für den Rücktritt des Grafen Bis⸗ 


ward verwenden. Dach ſicht na- neren Auf⸗ 
faſſung ſowohl der Einfluß der feudalen Partei 
wie lie Lage det Dinge jelbi einer jeden 
Wendung entgegen. 

Aus den „Kreuzzeilung“ erfahren wir, daß 
von verſchiedenen Seiten Anstrengungen gemacht 
werden, um den Rücktitt des Grafen Bismarck 
zu erwirken. Sie widmet der 2 geiranbeit 
einen beſondern Leitarinfel und wirt ſeitſtuer⸗ 
ſtäͤndlich mit großem Eifer für Herrn v. Bis⸗ 
marck ein, da fein preutzlicher Miniſter, wer es 
auch frt, in den Eilbherzegihümenn ee andere 
one treiben konne und dure (2), als die— 
jenige, welche der jetzigen Action des perupi— 
ſchen Cabinets zum Grunde leg.“ Nach der 
„Kicuzzig.“ iſt es der Perzeg von Geburg, 
welcher ſich „den preuziſchen Meniſterpraſtbcn⸗ 
ten als Objekt des Angriffs aucerſehen und 
dicſen Anlauf unter den wohlklingenden Nauen 
einer „Vermittelung zwiſchen Preuten und 
Oeſterreich'“ diplomatiſch einzuſubren belicht“ 
hat. Die „Kreuzzig.“ erklärt dieſe Jutervention 
„einem Könige von Preußen gegenuber tür 
diplomatiſ zu ungewöhnlich, als daß ne nicht 
kalt als eine Beleidigung erſchelnen une Ußte.“ 
Der Conflikt zwiſchen Preußen und Oeſterreich 
könne — meint die „Kreuzztg.“ — durch einen 
Perſonenwechſel nicht erledigt werden. Graf 
Bismarck ſei „in dicſem Moment allerdings 
mehr als ein einzelner Mann, er ſei der Mes 
praſenant eines Spſtems, das mit ibm in den 
Augen Europas gleichzeitig, detovonert werden 
würde. Man hatte in, Wien bedenken jollen, 
daß det Herzog von Coburg nicht die geeignete 
die, Vermitilerrelle zu 
übernehmen. „Wäre es ſo ſchließt der 
Artikel der „Kreuzzeitung“ — daß Preußen 
nm den Preis des Grafen von Bismarck alles 
das gewinnen könnte, waz es gewinnen muß 
— wir meinen, es würde dieſeu ſelbſt, fein 


ne mem 


Leben hit zu theuer fein. Vielleicht aber: iſt 
es doch nicht fo gemeint und einige "nähere 
Details werden wohl beſſere Aufklärung geben.“ 
Wir glauben nicht, daß die Situation ſchon 
jezt der Art jei, daß der Rücktritt des Grafen 
Bismarck in Berlin für eine Nothwendigkeit 
angeſehen wird. Das gegenwärtige Syſte m 
Teint feine Probe noch weiter beſtehen zu ſol⸗ 
len. Wohin es Preußen ſchließlich führen 
muß, darüber heerſcht im Lande kein Zweifel. 

Am 6. d. iſt eine Anzahl Berliner Aerzte 
mit der Ordre, ſich ſofort zu den betreſſenden 
Truppentheilen zu begeben, zu den in Kriegs⸗ 
bereiiſchaft geſetzten Dwiſionen einberufen, wur: 
den. Ein Theil derſeiben iſt zu den in den 
ſaͤhſiſchen Zeitungen ſtehenden Truppen ums 
mandirt. 

In den Rheinvrovinzen werden überall die 
Reſerven für die Garde und die Artillerie zu— 
ſammenberufen. 

Rendsburg. Die in Preußen erlaſſenen 
Kriegsbereitſchafts Ordres beginnen auch bereits 
bier ſich bemerklich zu machen. In dieſen Ta⸗ 
gen iſt an die ſchleswigſchen Ortſchaften in der 
nä ppſten Umgebung die Vorfrage ergangen, wie 
viel jede einzelne Ortſchaft Pferde unterbringen 
koͤnnſe. Es ſollen nämlich, wenn die! Reſerven 
zur Infanterie eingezogen werden, die' hier lie— 
genden beiden Batterien nach den nächſten Dör⸗ 
fern auf ſchleswigſchen Boden verlege werden, 
da laut getroffener Uebereinkunft der“ Etat der 
preuß ſchen Garniſon in Rendsburg 1400 Mann 
nicht überſteigen ſoll und, ſo lange eben der 
Krieg nicht erklärt iſt. dieſe Beſtimmungen auf⸗ 
techt erhalten bleiben müſſen. 

Nach einem Telegramme aus Oderberg 
in der Abendausgabe des „Wanderer“ wurden 
auf der preußiſchen Grenzſtation bei dem am 
4. April dur ſbgehenden Eiſendahnjuge (Route 
Wien — Breslau) ſämmiliche Briefſchaften einer 
Spezialkontrolle unterwor'en und der Eiſenbahn⸗ 
zug vor feiner Weiterbefoͤrderung durchſucht. 

Die „Bresl. 3.“ erklärt das Telegramm 
des „Wanderer“ aus Oderberg für gänzlich 
erfunden. 

Wiener offisiofe Zeitungen deuten an, daß, 
wenn es zum Kriege zwiſchen Oeſterreich und 
Preutzen kommen ſollte, Rußland alsdann die 
Wallachei und Moldau mit einer Arme beſet— 
zen werde. 

Gutem Vernebmen nah iſt ruſſſcherſeits 
in offizieller Weiſe erklärt worden, daß das bei 
Kaliſch zuſammenzuziehende Lager keinerlei po- 
litiſche Bedeutung, ſendern lediglich den Zweck 
habe, die Truppen bei der demnächſt zu gewär— 
tigenden Ankunft des Kaiſers in’ Watſchau zu 
Zwecken der ſtattfindenden militärtfchen Uebun⸗ 
gen leichter dorthin dfrigiren zu konnen. 

Aus Frankfurt a. M. wird der „N. 3.“ 
vom 4. d. geſchrieben: In den ketzten Tagen 
iſt den deutſchen Regierungen eine franzöſiſche 
Note mitgetbeilt worden, in welcher die kaiſ. 
Regierung ibre Abſicht, ſich dem öſterreichiſch— 
preußiſchen Konflikt gegenüber neutral verbal: 
ten zu wollen, entwickelt. Das Aktenſtück ſcheint 
manche Aehnlichkeit mit dem bekannten „Kon⸗ 
ſtituttonell'-Arnkel zu haben; die Neutralität 
wird für fo lange in Ausficht geſtellt, als Frank⸗ 
reichs Jutereſſen dieſelbe geſtatten; es Dürfte 
alſo fchwer fein, zu ſixiren, wo dieſelbe ein 
Ende nehmen kann. 

5 April. Nach einem Wiener Telegramm 
der „Poſtzeitung“ vertagte ſich die Donaufür— 
ſtenthumer-Konferenz auf unbeſtimmte Zeit und 
zwar Angeſichts der Kriegs⸗Eventualität. 

Aus Wien wird der „Karlsruher Zeitg.“ 
telegraphirt: Die preußiſchen Geſaudten bei den 
deutihen Höfen find angewieſen worden, die 
ſchweren Konſequenzen anzudeuten, welche ſich 
ergeben wurden, wenn beliebt werden ſollte, die 
ſchleswig ' holſteinfſche Frage einem Bundes⸗ 
ſchiedsgericht vorzulegen, da Preußen wiſſe, daß 
die Meheheit der Mittelſtaaten gegen Preußen 
flimmen würde. 


Frankreich. 


Paris. Der „Köln. Ztg.“ ſchreibt man: 
„Die Aufmerkſamkeit wendet ſich mehr und mehr | 
der Rolle zu, die Italien in dem beginnenden 
Konflikte zwiſchen Orſterreich und Preußen zu 
ſpielen beſtimmt iſt. Man weiß jetzt, daß ein 


Schutz⸗ und Trutzbündniß zwiſchen Florenz und g 


Berlin noch nicht abgeſchloſſen iſt, aber Nie⸗ 
man verhehlt ſich, daß eine ſolche Allianz nicht 
ausbleiben wird, wenn der Krieg kommt. Der 
Milton, mit der Peinz Napoleon (ähnlich wie 


im Jahre 1859, nachdem er in Unfrieden vom 
algeriſchen Miniſterium zurückgetreten) noch in 
zwolfter Stunde vor ſeiner Abreiſe nach Neapel 
bei ſeinem Schwiegervater betraut ward, wird 
mit Recht eine ganz beſondere Wichtigktit beis 
gelegt. Aber man durfte ſich in Wien gar 
gewaltig täuſchen, wollte man ſich darauf ver 
laſſen, daß dieſe Sendung gegen ein Zuſam— 
mengehen der Herten Lamarmora und Bismarck 
gerichtet ſei. Eines iſt freilich nicht zu werfen: 
nen: die Italiener ſcheinen dem Ernſte der Si⸗ 
tuation, jo weit er von einem kraftigen Vor⸗ 
geben Preußens beeinflußt wird, noch nicht 
recht zu trauen.“ 


Lokales und Provinzielles. 

Inowraclaw. Seit den Oſterfeiertagen 
hat ſich augenedme Frühlingswitterung einge⸗ 
ſtellt; der Stand der Saaten iſt ein recht er- 
freulicher. 

— (Br. 3.) Die Auswanderungen nach 
Polen und nach Amerika ſind in unſeren bei— 
den öſtlichen Provinzen trotz wiederholter Ab— 
mahnungen auf privatem und öffentlichem Wege 
leider noch immer im Gange, wie dies aus 
den verſchiedenſten Theilen Poſens und Weſt— 
preußend gemeldet wurde. Es iſt in der That 
bedauerlich, das weder die Warnungen der 
deutichen Geſellichaften in New-Orleans, noch 
die Mahnungen der Peeſſe bisher im Stande 
geweſen ſind, dem Umweſen zu ſteuern, welches 
in den ſuͤdlichen Staaten der Union von. ge: 
wiſſeuloſen Einwanderungs-Agenten getrieben 
wird. Leichtglaͤubige, mit den Verhältniſſen 
des Landes unbekannte Deutſche fallen zumeiſt 
dem Menſchenhandel, der eine Satire auf die 
Abſchafſung der Sklaverei iſt, zum Opfer. Im⸗ 
mer neue Transporte bethoͤrter Deutſchen kom⸗ 
men in New⸗Orleans, wie von dort gemeldet 
wird, an, um ſich in die Leibeigenſchsſt zu De- 
geben, welcher ſie ſich durch Abſchließung von 
Contrakten in New- Pork oder Philadelphia 
überantwortet haben. Wer einen unbeſiegba⸗ 
ren Drang nach den Süuͤdſtaaten empfindet, 
möge ſich wenigſtens vor jeder Berührung mit 
den Schwindlern in nordſtaatlichen Landungs⸗ 
platzen hüten und feine Arbeitskraſt nicht eher 
feilbieten, als bis er an den Ort ſeiner Be— 
ſtimmung gelangt iſt. 

Vor der Auswanderung nach Polen, ohne 
die ſichere Ausſicht auf hinreichenden Erwerb, 
mögen Unbedachte durch die vielen Fälle ge⸗ 
warnt ſein, in welchen über die gänzliche Ver— 
armung ſolchee Auswanderer und über ihre 
traurige Heimkehr berichtet wurde. 

Bromberg, den 4. April. Am Sonntag 
wurde ein Transport von etwa 24 hier aufge⸗ 
kauften Pferden, der auf der Bahn nach Berlin 
reſp. Halle gehen ſollte, ſiſtirt, weil man annahm, 
daß die Pferde für die Ausfuhr nach Sachſen 
und Oeſterreich beſtimmt wären; Dienſtag früh 
iſt der Trausport indeſſen geſtattet und ausge⸗ 
führt worden, wohl, weil ſich obige Annahme 
nicht beſtätigt hat. 1. 

— Am 5. d. M. trafen auf dem hieſigen 
Bahnhofe ca. 20 Familien aus dem Schlochauer 
Kreiſe ein, welche nach Rußland auswandern. 
Ein großer Theil von ihnen iſt bereits von 
dortigen Gutsbeſitzern feſt engagirt, während 


Andere ſich erſt ein Unterkommen ſuchen wollen. 


Poſen, 5. April. Die Reſervenbeförderung 


ans Pofen und Umgegend hat auch geſtern und 
vorgeſtern wieder mit den gewöhnlichen Zügen 
in vollem Umfange ſtaitgefunden. Vorgeſtern 
wurden die Reſerviſten der Garde nach Potsdam, 
geſtern dagegen die der Pioniere und der Feſtungs⸗ 
Artillerie, c. 300 Mann, nach Schleſien defördert. 

— Am 27. in der Mittagsſtunde gerieth 
im Dorfe Wirſitz ein von vier Familien be⸗ 
wohntes Haus, welches mit Stroh gedeckt war, 
in Brand. Die Bewohner beeilten ſich, jo viel 
als möglich von ihrer Habe zu retten. Hierber 
ereignete es ſich, daß dem Chirurgus Kuͤhn, 
einem bejahrten Manne, der Ausgang aus dem 
brennenden Hauſe durch das herabgeſtürzte 
brennende Dach verſperrt wurde. Noch bevor 
die Spritzen angekommen waren, erſchien Herr 
Landrath Freimarck; dieſer ſtieß, von einem 
Anderen unterſtützt, ein Loch in die Wand des 
Zümmers, in welchem der unglückliche Greis 
dem Flammentode entgegenſah. Es gelang 
demſelben, das Feuſter zu erreichen uud fich, 
obwohl mit Brandwunden bedeckt, zu retten. 
Durch die inzwiſchen erſchienenen zwei Spritzen 
wurde der Brand bald gelöſcht. 

— Große Senſation erregt augenblicklich 
in unſerer Stadt und weiteren Kreiſen der in 
dieſen Tagen abgeſchloſſene Verkauf der Graf⸗ 
ſchaft Liſſa, im Frauſtadter Kreife, mit einem 
Flacheninhalt von 10,000 Morgen, die ſeit 
langer als einem Jahrhundert im Bejig der 
ſürſtlich Sulkowskiſchen Familie geweſen und 
jetzt in den Beſitz des bekannten Eiſenbahnbau⸗ 
unternehmers, Herrn Dr. Strousberg in Berlin, 
übergegangen iſt. Der Kaufpreis von circa 
800,000 Thlrn. bei einer Anzahlung von eirca 
300,000 Thlrn. wird mit Rückſicht auf das 
vorzügliche Witſenverhaͤltniß von über 3000 
Morgen und die durchweg neuen, maffıven 
Gedäude, ſowie auf die von dem fetzigen Päch⸗ 
ter, dem Herrn Oberamtmann Sander, ausge- 
führten Drainagen allgemein als ein ſehr mes 
Biger bezeichnei. — Wir hören zu unſerer Freude, 
daß Herr Dr. Strousberg, der bis jetzt ſchon 
im Koͤnigreiche Preußen ein Areal von mehr 
als 60,000 Morgen beſitzt, noch zu größeren 
Gureanfäufen in unſerer Provinz geneigt ſei; 
wie es beißt, auf Wunſch ſeiner Gemahlin, 
einer geborenen Engländerin, die beſondere 
Sympathien für unſere Provinz hegt. 


Haus⸗ und Landwirthſchaftliches. 


[Mittel zur Verminderung der Steifig⸗ 
keit bei den Pierden.] Man reiße zuerſt dem 
Pferde die Eiſen ab und ſtelle es auf fetten 
Kuhmiſt, den man noch mit Pferdemiſt vermengen 
mag; ſodann gebe man ihm nur weniges und 
weiches Futter, mache ihm ein Fontanell vor 
die Bruſt, das auf drei Wochen in Eiterung 
erhalten werden muß, und bade und bähne die 
Vorderſchenkel mit folgender Miſchung: 

Einige Pfund Wachholderbeeren und Küm⸗ 
mel werden in einem Möoͤcſer zergueticht, des- 
gleichen friſche Schöͤpsknochen, dies Alles wird 
in emen Kübel gethan, mit ſiedendem Brannt- 
weinfpülig oder Bierheſen uͤbergoſſen und eine 
Weile ſtehen gelaſſen. 

Dies wird mehr nützen, als alle geruͤhmten 
Nerven- und Flechſenſalben, beſonders wenn man 
dabei noch Gelegenheit hat, das Pferd einige 
Wochen auf einem feuchten Boden weiden zu 
laſſen und es taglich eine Viertelſtunde in einem 
Miſtpfuhl zu ſtellen. (Landw. Gen.⸗Anz.) 


Feuilleton. 
Haus Nanzau. 
piſtoriſche Novelle. 
(Foriſetzung.) 

Zwei Brüder. 


Jahre waren ſeit jenem Ereigniß verfloſſen, 
und wie ein finſterer Geiſt war es durch die 
einſt von ſo friſchem, heiterm Leben erfüllten 


Räume des ſtolzen Stammſitzes gegangen. Tieſe 
Furchen hatte der Schmerz auf die Stirn des 
Grafen gezogen und Kummer ſeine ſtaatliche 
Geſtalt gebeugt. 

Vier ſeiner jungen, kräftigen Söhne hatte 
der Tod hinwes gerafft, und die ihm noch blei⸗ 
benden drei älteren machten in mehr als einer 
Hinſicht feinem Vaterherzen ſchwere Sorge. — 

Draußen stürmte der ſcharfe Nordoſt, der 
über das Meer daher brauſte, und riß mit den 
letzten Blättern zugleich auch manchen Aſt von 
den Bäumen herab; das trübe Zwielicht eines 
Novembertages aver erfüllte das große Gemach 
in welchem, wohl in Pelz gehüllt, der kräu— 
kelnde Graf Detlev in ſeinem Lehnſtuhl ruhte, 
einen eben geleſenen Brief in der Hand haltend 
und das graue Haupt kummervoll in die Rechte 
geſtützt. Zwei Jüͤnglingsgeſtalten, kraftig und 


ſchlauk wie die jungen Buchen ihrer heimath-⸗ 


lichen Wälder, ſtanden ehrerbienig, aber mit 
fiueren Mienen vor ihm. Die des alteren von 
beiden, des künftigen Majoratserben, verriethen 
feine zornige Erregung, wahrend um den jeits 
geſchloſſenen Mund des Bruders ein Zug ver⸗ 
biſſenen Grolls lagerte und fein Auge kalt und 
faſt gehaſſig nach dem jungen Detlev blickt, 
während dieſer geſprochen. 

„Soll ich de n ewig nur zwiſchen Euch 
richten und ſchlichten?“ fragte der Vater mit 
ſchmerzlichem Vorwurf. „Ihr, die Ihr Euch in 
den Kinderjahren mehr liebtet als E tire übrigen 
Geſchwiſter, habt jetzt nur Worte der Anklage 
für einander und verbittert Eu au jede Weiſe 
das Leben und, mir den Reſt meines trauervollen 
Alters!“ 

„Ei, meine Schulo ist's nicht wenn Adolph 
neidiſch und mibtraulſch iſt!“ rief Detlev heftig. 
„Ich bin nun einmal zum Majoratsheren ge— 
boren; damit muß er und fein weiſer Magiſter 
Henderſon ſich ſchon zuftieden geben; aber darum 
bin ich weder hoch nüthig noch fällt es mir ein, 
meinem Bruder befehlen zu wollen. So lange 
aber dieſer glatte, falſche Magiſter hier im 
Hauſe heruinſchleicht und böſen Samen ſäet, 
wird es nicht beſſer, das könnt Ihr mir glau⸗ 
ben, Vater, und das mußte ich Euch endlich 
einmal ſagen.“ 

Adolph war blaß geworden und ſah, die 
Lippen feſt zuſammen gebiſſen, zu Boden. 

„Iſt es wahr, Adolph, daß ſich Dein Leh— 
rer zwiſchen Euch eilt und Dich aufrzizt?” fragte 
der Graf, den Sohn ſchief anſthend. 

„Es iſt nun einmal Detlev's Gewohnheit, 
mich um Alles zu bringen, was mir lieb iſt,“ 
entgegnete bitter der Gefragte; darum ſoll nun 
auch Henderſon, der mir ein älterer Freund rit 
rutfernt werden. Ihr, mein gnädiger Herr 
Vater, werdet ihm auch diesmal Euer Ohr 
leihen, das weiß ich im Voraus, und muß mich 
fügen, fo nothwendig es mir auch iſt, mich in 
der Keuntniß der nordiſchen Sprachen zu vers 
voilkommnen. Schickt mich daher lieber zur 
weiteren Ausbildung nach Kopenhagen, wo mich 
ja doch künftig mein Beruf erwartet. Cart 
kann vielleicht den Magiſter Heuderſon leichter 
entbehren, wenn er zurückkehrt.“ 

„Mein armer Curt,“ ſagte der Graf, und 
ſeine Stimme bebte. „Ich babe eben Nachricht 
aus Rom erhalten, und ich kann es Eu v far 
gen! Aber nach dem, was mir Hins Biörne 
von Kurt's Kraakheit ſchreibt, Düren wir wohl 
allein noch auf Gottes Hulfe boffen.“ 

Ich weiß nicht, Vater,“ ſagte nach einer 
Pauſe düſtern Schweigens der altere Sohn 
fopfſchüttelnd, ader mir iſt immer, als ob 
all die Fremden, die wir im Hauſe gebabt, 
keinen Segen gebracht hätten! Hans Bjoörne 
iſt wohl ein gewandter Kammerdiener, aber 
eine ehrlich: Haut von Holſtriner wäre mir 
doch auf ſo weiter Reiſe lieber, als er.“ 

„Da haben wir den Dänenfeind!“ rief 
Adolph. Nimm Dich in Acht, daß unſer hoher 
Adoptivbruder ditſe Geſinnung nicht erfahre. 


König Chriſtian iſt unſerer Ritterſchaft nicht 
eben günſtig geſtimmt.“ 

Der ältere Bruder blickte ihn an, wandle 
dich jedoch zum Fenſter und murmelte einige 
Worte vor ſich hin, welche noch weniger ſchmei⸗ 
chelhaft für den Adopttobruder fein mochten. 

Der trrue Peter Claß, der alte Kammer⸗ 
diener des Grafen, trat ein, ſtellte den großen 
ſilbernen Acmleuchter neben feinen Gebieter, 
meldete den Arzt und machte ſich ordnend al⸗ 
lerhand im Zimmer zu thun, die Brüder aber 
verließen das Gemach eben ſo unverföhnt, wie 
ſie gekommen. 

Aufmerkſam prüfte der Arzt nun den von 
Haus Bjoörne eingeſandten Krankenbericht. N 

„Wie gut“, ſagte er, wahrend er feine 
Brille hervorzog; „daß gräfliche Gnaden gerade 
dieſen gewandten und zuverlaſſigen Menſchen 
dem jungen Herrn mitgegeben haben! Er iſt 
wirklich der Feder ſehr mächtig,“ über welches 
Lob Peter hinter feinem Rügen eine derbe 
Grimaſſe machte, denn freilich waren weder er noch 
ſeine Kameraden auf einer jo hohen Bildungs 
ftufe augelaugt, wie Hans Björne, welcher ſogar 
franzoſiſch ſprach und deshalb dem Peter nur 
um ſo fataler war. 

Mu anhſtvoller Spannung betrachtete der 
Graf die Mienen des Leſenden und lehnte ſich 
mit einem aus tiefen Herzen dringenden Wehes 
laut zuruck, als der Arzt mit leiſer trockener 
Stimme ſagtſe: 8 

„Euweder iſt der Zuſtand des Grafen 
Curt eine heſlige Kelſis, deren Urſache mir je— 
doch nach dem früheren Berichte, nicht mottwirt 
ſcheint — oder — grafliche Guaden — das 
Menſchenteben iſt ja ein ſo ſchwaches Ding! 
— muſſen ſi b auf einem neuen harten Schlag 
gefaßt machen.“ h 

Und jo war es. Nach wenigen Tagen 
traf die Todesnachricht ein: es war der fünſte 
Sohn! Sie wurde dec letzte Nagel zu dem 
Sarge des tiefgebeugten Vaters und nach Jah⸗ 
resftiſt ſtieg er in die Gruft ſeiner Ahnen, wie 
die ſeiner Sohne hinab. f 

Auf Grab Detlev aber, der ſeine Voll⸗ 
jährigkeit bereits angetreten hatte, verebten ſich 
mit dem Majorate auch alle Ebren und Vor⸗ 
rechte, zu denen er durch ſeine Geburt ſchon 
berufen war. 

Die Trauer des Vaters um Curt, den 
auch beide Bruder geliebt, die Entfernung des 
Magiſters und Detlev's redliches Streben, ein 
friedliches Einvernehmen mit dem Beuder herzu⸗ 
ſtellen, hatten einigen Erfolg gehabt, ſo daß je— 
nes dem Vater in ſeiner Sterbeſtunde gegebene 
feierliche Verſprechen, keinen Groll mehr zwiſchen 
ſich zu dulden, auch von Adolph's Seite wirk⸗ 
lich eruſt geweſen war. Aber das Feuer war 
font Jahren von böswilliger Hand geſchürt 
worden; es glimmte unter der Aſche fort, um 
beim erſten Windhauch wieder empor zu lodern, 
und es kowue nicht fehlen, daß mit der neuen, 
überlegenen Stellung des älteren Bruders ſich 
auch kauſend Gelegenheiten fanden, wo das 
reizbare, mißtrauiſche Gemüth des jungern ſich 
verlegt fühlte, auch ohne irgend eine Abſichtlich⸗ 
keit von Seiten Detlev's, der im unbeſtrittenen 
Genuß der Gaben, womit er an ſeiner Wiege 
ſchon empfangen worden war, jene finſteren 
Geiſter des Argwohns oder der Mißgunſt nicht 
kannte, mit denen Adolph's beſſeres Selbſt ſtets 
im Kampfe lag. 

5 Ait war im Dienſte des argloſen 
verftorbenen Grafen geblieben, der dem Pfleger 
ſeines geliebten Sohnes ganz beſonderen Dank 
zu ſchulden meinte, und vergebens hatte ſchon 
damals der junge Graf Detlev geſtrebt, dieſen 
ſchleichenden, gewandten, ihm entſchieden ant: 
phatichen Menſchen aus dem Schloß zu vertrei: 
ben. Graf Adolph batte ihn dagegen mehr und 
mehr in ſeine Nahe gezogen und ſtreifte mit 
Hans Björne, welcher ein geſchickter Jaͤger war, 
sagelang in den weitläufigen Forſten der Gtaf⸗ 
ſchaft umher. f 


Einer der erſten Akte des neuen regierenden 
Grafen war nun, den Hays Björne/ ſeines Dien⸗ 
ſtes entiaſſen zu wollen, wog gen ſich Graf 
Adolph heftig auflehnte und ihn augenblicklich in 
ſeinen eigenen perſenliche Dlenſt übergeben ließ. 

„Ich werde in Kurzem nich Kopenbagen 
gehen,“ sagte er; „und da iſt mid Haus Björne 
unentbehrlich. Du aber wirit, hoffe ich, Deine 
Gewalt micht auf meine pecſönlichen Angelegen⸗ 
heiten ausdehnen wollen, indem Du aus dem 
Schloſſe, was ja auch das Haus memer Vater 
iſt, vertretoſt, wen i darm um mich za ſehen 
fur gut halle.“ 

Graf Detlev gab unmuthig nach; aber ſeit 
jenem Tage ruhten die kaltblanen Augen des 
Danen noch öfter verſtohlen auf dem jungen 
Manne, indem ein Zag hämiſcher Bosheit um 
ſeine ſchmalen, biaſſen Lippen zuckte. 

Ein ſelten ſchoner Herbſt halte die ſtatt⸗ 
lichen Buchenwalder Holſteins noch in all ihr 
rem bunten Shmucke prangen laſſen, obgleich 
der Oktober des Jahres 1697 bereus ſeinem 
Ende nahte. Nudelweiſe raſchelten die Rehe 
in dem rothen Laub, welches den Boden be⸗ 
deckte, unbekummert um die bereits eröffnete 
Jagdlaiſon, dieſes Hauptvergnügen der dama— 
ligen Ritterſchaft. 

Noch tönte das Gurren der Waldtaube in 
dem Forſt, und ſelbſt die vielen Störche der 
Gegend ſchienen ihre Neſter auf den rieſigen 
Strobda her der Bauernhäuſer nur ungern zu 
verlaſſen, ſo warn ſchien noch die Sonne über 
Flur und Wald. 

Aber ſo friedlich ſtill und heiter, wie die 
Natur um ihn her, war es nicht in dem Hero 
zen des Grafen Adolph Ranzau, der mit fin⸗ 
ſteren Mienen in Begleitung des bevorzugten 
Haus Björne durch den Wald ritt. Er kam 
vom Schloß Rasdorf, wo die Familie eines 
der zahlreichen Vettern der Ranzau's wohnte. 
Die einzige Lochter des Hauſes war der eigeni— 
liche Magnet, der den jungen Mann troz ſei⸗ 
ner geſpannten häuslichen, Verhaltniſſe noch in 
Holſtein zurückgehalten hatte. Der alte Baron 
von Buch aber ſah in ihm nur den Bruder 
des Majoratsherrn, und die beiden Väter hat⸗ 
ten einſt gemeinſam dieſen Lieblingsplan für 
Detlev und die liebliche Iſa entworfen. Daß 
darin etwas geändert werden könne, fiel dem 
Baron bei der unbedingten Autorität der El— 
tern über die Kinder, die damals noch galt, 
gae nicht ein: um fo weniger, da der Major 
ratsherr von der Natur eben ſo gütig bedacht 
worden war, als vom Geſchick und mit ſeinen 
dunklen, lebhaften Augen und den friſchen bip⸗ 
pen, die ſo gutmüthig und heiter lachen konn⸗ 
ten, auch bei minder reichen Glücksgutern ein 
Maͤdchenherz zu gewinnen hätte hoffen dürfen. 

Aber die blonde Iſa hatte ſich, wie das 
ſo Frauennatur iſt, mehr zu dem, wenn auch 
nur ſcheinbar, Zurückgeſetzten oder Unterdruͤck— 
ten hingezogen gefuͤhlt; den verſchloſſenen ſelten 
unbefangen heitern Adolph liebte ſie mit all 
der rübrenden Zaͤrtlichkeit des Weibes, die da 
an die Kraft ihrer eigenen reinigenden und ers 
hebenden Liebe glaubt, wenn ſie auch die 
Schwächen oder Fehler des Geliebten ſich nicht 
mehr verbergen kann. — Und wirklich war fie 
ſteis der gute Engel, der die finſteren Mächte 
in des jüngeren Bruſt beſchwot. Graf Adolph 
übertrug auch dafür auf fie allein alle edlen 
und warmen Gefühle, welche feiner irregeleite— 
ten Natur urſprünglich eigen waren. Zu einer 
Erklärung ihrer Gefüble war es jedoch dis 
dahin noch nie zwiſchen Beiden gekommen; ſie 
wußten, was fie einander waren, und das ges 
nügte ihren. 

(Fortſetzung folgt.) 
— — — — ꝗ3— 
Auflöſung des Räthſels in Nr. 27. d. Bl. 
„Aether“ 


Rant 


Koneurs⸗ Eröffnung. 

Ueber das Vermögen des Kaufmann Jo⸗ 
ſeph von Goseicki zu Inowraclaw iſt der 
kaufmäuniſche Kon urs eröffnet und der Tag 
der Zahlungseinſtellung auf den 26. März 
d. J. feſtgeſetzt worden. 

Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe iſt 
der Kaufmann Carl Wallersbrunn hierfelbit be⸗ 
ſtellt. Die Glaubiger des Gemeiuſchuldners 
werden aufgefordert, in dem auf den 13. 
April d. J., Vormittags 11½ Uhr, in uns 
ſerm Geſchaftslokal, vor dem Hrn. Kreisgerichts— 
rath Heizer anberaumten Termin ihre Erklarung 
und Vorfchläge über die Beibehaltung dieſes 
Verwalters, oder die Beſtellung eines anderen 
einſtweiligen Verwalters abzugeben. 

Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder anderen Sachen, 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, nichts 
an denſelben zu verabfolgen oder zu zahlen, 
vielmehr von dem Beſitz der Gegenſtände bis 
zum 15. Mai 1866 einſchließlich dem Gericht 
oder dem Verwalter der Maſſe Anzeige zu ma— 
chen und alles mit Vorbehalt ihrer eiwaigen 
Rechte ebendahin zur Konkursmaſſe abzuliefern. 
Pfandinhaber und andere mit denſelben gleich— 
berechtigte Gläubiger des Gemeinſchuldners ha⸗ 
ben von den in ihrem Beſitz befindlichen Pfand⸗ 
ſtücken nur Anzeige zu machen. 

Inowraclaw, den 31. März 1866. 

Aaoͤnigliches Kreis ⸗Gericht. 


— Bekanntmachung. 
Wegen Aufgabe des Geſchafts und umzugs⸗ 
halber beabſichtige ich in den Tagen vom 10. 
11. und 12. April d. J. von Vorm. 
10 Uhr ab zu Sirzeluo in meiner Wohnung 
verſchiedene Mo bel als: 
Spinde, Stühle, Tiſche, Bilder, Sophas, 
Spiegel eic., diverſe Conditorei -Utenſi⸗ 
lien, Weine, Arraͤks, Rums, feine und 
feinſte Liqueure, auch Hauswirthſchafts— 
und Küchengeräibe, ſowie Glas- und 
Porzellan-Geſchirre ete. 

im Wege des öffentlichen Meiſtgebots gegen 

gleichbaare Bezahlung zu verkaufen und lade 

Kaufliebhaber hierdurch ein. 

Strzeino, den 23. März 1866. 

E. Schnur, Conditor. 


Aufforderung 
an Capitalbeſitser. { 


Der Vorjchriivereim hier braucht noch 
einige Tauſend Thaler um den Kreditanſprüchen, 
die an ihn gemacht werden, gen. uͤgen zu konnen. 
Die Verzinſung iſt bei mehrmonatlicher Kün⸗ 
digung à 5%. Die Sicherheit iſt unbedenklich, 
da ſämmtliche Mitglieder des Vereins (gegen⸗ 
wärtig 155) ſolidariſch verantwortlich find. 
Außerdem hat der Verein ein eigenes Vermö⸗ 
gen von ca. 2300 Tbl. Darlehne unter 50 
Thl. werden jedoch nicht angenommen. 


Der Vorſtand. 


Avis für Ofenfabr ikanten. 


Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich mein 
Ateltet zur Anfertigung von Gypsfor⸗ 
men zu Ofen- Veziecrungen mit ganz 
neuen und geſchmackvollen Piegen vervollſtan⸗ 
digt habe und empfehle dieſelben, indem ich 
prompte Bedienung und ſaubere Arbeit zu den 
billigſten Breiten in Ausſicht ſtelle. Auf Vers 
langen werden Zeichnungen zogeſendet. 

Vordamm, bei Drieſen, au der Oſtbahn, 
den 6. April 1866. 

GO To, 
vormals H. Rieir. 
Bildhauer und Modelleur. 


Vem 1. Mai meinen 


Unterricht in der 


— E 
Stenographie 
wieder beginnen. 

Das Honorar beträgt für den ganzen 
Curſus, für Erwachſene 6 Thl., für Gymnaſia⸗ 
ten 3 Thi. 

Anmeldungen nimmt die Exp. d. Bl. ent⸗ 
gegen und werde ich Nähres ſeiner Zeit zur 


Anzeige bringen. 
George Froelich, 
Lehrer der Stenographie. 
kauft und zahlt 


Alte Kleidungsſtücke vu bsc. Piel 


I. Kauffmann, 
Markt- und Wuhelmeſtraßencke. 


cr. ab werde ich 


Kunſtſteingegenſtände 


eigener Fabrik, als: 


Ausgußſteine, Treppeuſtufen, Abdeckungsplatten, 


Röhren zu Feidbrücken und Waſſerleitungen, Krippen aller Arten, 


Tröge, 


Waſſerbehäller. Badewannen, Gartenbaͤnke, 


Gartentiſche, Poſtawente, Säulen etc. find vorräthig und werden Beſtellungen fofort und billigit 


effektuirt durch 
Strzelno. 


G. Stammer. 


Mein Baumaterialien⸗Lager 


beſtehend in ſriſchem Kaik, engl. und ſteiti. Cement, gebr. Gyps, Sac, Steinkohlentheer, 
Asphalt, Draſhſti' te, Nagel, Rohrdrath, Dachſpließe, Glasdachpfannen ete. halte bei vorkommen⸗ 


dem Bedarf beſtens empfohlen. 
Strzelno. 


G. Stammer. 


— W — Dem inſerirenden Publikum — EEE g 
beehron wir uns, die ergebhene Anzeige zu machen, dass wir unter Heutigem eine Annon- 
cen-Expedilion für alle In- und ausländischen Zeitungen errichtet haben und hierdurch in 


den Stand gesetzt sind, 


durch eine directe Geschäftsverbindung mit allen Lokalblättern 


Deutschlands und des Auslandes, dem inserirenden Publieum folgende günstigen Vortheile 


zu bieten. 
1. Unser Grundprinzip. ist, 
Reellste zu eflectuiren, d. h. 
tungsezpedilionen selbst notit wer den. 
nung präsentirt. 
2. 


nur die Preise zu berechnen, 
Auf besonderes Verlangen wird slels Originalrech- 


die uns überwiesenen Aufträge auf das Promteste und 


welehe uns von den betr. Lei- 


Porto oder sonstige Spesen werden dabei durchaus nicht berechnet. 


3. Bei grösseren oder wiederholten Anfträgen entsprechender , Rabatt. 
4. Die E insendung- einmaliger Abschrift des betr. Inseruts genügt auch bei Aufgabe 


für meßrere" Zeitungen. 


2 * 
.. 


Correspondenz franco gegen franco. 


Uebersetzungen in alle Sprachen werden ohne Kostenberechnung ausgeführt. 


Belege werden in allen Fällen für jedes Inserai gralis geliefert, 
Anfertigung von Zeitungs-Cliches im Preise von 15 20 ,Ngr. pro Quad. Zoll. 


Sachse & , e Annoncenexpedition in Leipzig. 


| 


Antiguarifche Schul: 


bücher, Mappen, Schreibe- 
befte, Federkäſten und alle zum 
Schulgebrauch nöthigen Schreib: 
materialien empfiehlt 


Hermann Engel. 


Am 7. 7. d. 2 Mis. ii iſt von ein 
W einem 


Soldaten der 6. Compagnie eine 
ſilberne, mit einer metallenen Kapſel verſchene 
Cylinderuhr verloren worden. Der ehrliche 
Finder wolle dieſelbe gegen Empfangnahme 
einer angemeſſenen Belohnung in der Caſerne 
bei dem Sergeanten Scheling abgeben. 


Ein gutes Glas 


o ck bier, 
apffehlt 


T. Krzewinski. 
Vom 1. Oktober d. J. ab, ift in meinem 
Haufe die obere Etage m vermiethen. 
E. Pietſchmann. 


Eine Wohnung, beitche 

nd aus zwei 
e Kuche nebft Zubehör iſt in der her 
merſtraße zu vermiethen. Näheres ij 
kn 2 äheres in ker 


Handelsbericht. 
Inowraclaw, den 7. April. 
Man notirt für 

55 ie 5 e 30pf. 58 bis 61 F bl. 

iger ausgewachſener — 12 42 bis 4 
ausgewachſener unverkauflich. su rg“ 
Roggen: 1181237. 36 bis 39 T.. 
55 08 38 — 40 Thi 

k. Gerſie: 25-30 Thl. helle, ſchwere WM 
Hafer: 20 Sgr. per 1200 Pf. 5 ur 
Kartoffeln: 8 — 10 Sgr. 
e 7e N 
lter Wei en 6266 Thl. fein ität 1 — 
Thl. über Aol Ein uclia! Fi 

Friſcher Weizen ganz geſunder 48 — 52 or 

Qualllat 1 Thl mehr, ansgewach[ener 42 — 45 
Roggen Fu Thl. 
Grbſen Futter 41— 43 Thl. Kocherbſen 45— hl 
Gerſte 32—35— 36 Tht. in 
Hafer 23 28 Sgr. pro Scheffel 

Evıritus 14% Thl. 


Mu 


— 


Preis-Courant 
der Mühlen-Adminiſtration zu Bromberg 
d. 5. April. 


Bennenung der Fabrikate. Ka 12 Verſteuert 


100 Pfd. pr. 100 Pfd. 
RM 29. n n 3 


Weizen Mehl Nr. 1 1124124 3 25ʃ — 
— - * 2 4 I 14 | * | 5 16 Mr 
" — 3 8 | 4 — — —— 
Futtermehl 1 16 ars — 
L 8 l | 6 — 11.58 
Roggen-Meht Nr. 1 2 | Ne | 31 25° — 
„ e 3 8 —1— 36 
2 5 aka 
Gemengt Debt (Gantbaden) 3 
Schrot. — 14 —1 219 — 
Futtermehl 0 1. 16 (Weg, 
ie e r. Pl Ze] 14 
Graupe Nr. 1 7 18 — 8 1 = 
” [2 3 6 2 E 6 15 —— 
R 5 8 3 2002 4 5 — 
Grüße Nr. 1. 412 — 4 25 — 
N. . 3 260 — . 4 9 — 
Kochmehl. „ ER 218 — 1 — 
Sutrermept A RE 14 — 
Thorn. A0 drs tuffi wol niſchen Geldes“ vol. 


niſch Papier 129 ½— % Ci. Null Pariet 128— C1 
en 26 bl. "Groß Courant 16-15 net. 
Berlin. 7. Apr. rr 
Woggen feſt ce 46 bez. 

Frühjahr 44½ bez Juli⸗ Aug. 473 /a bet. Sept. 
Spiritus rr 147 
September- Oktober 15/8 
Rübsi April. Mai 10 - — Sep. Oft 12½ dez. 
Poſener neue 4% Pfandbriefe 897 beg. 
Amerik. 6% Auleihe p. 1832 75¼ bez. 
Au ſſiſche Bankuoten 75 bg. 


Dan zig. 7. April. 
Weizen geſchäſtslos. Umſatz 12 Laſten. 


Drug und Verlaß d don Hermann Eugel in ewiges. 


Dit. 46 / 
bez. April Mai 14% bez. 


